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gegen Schaden und Unglük, welche zu oft n>»

Kriegstheater bedrängen, vertheidigt unscherwaort
s habe ; so ward ich auf der andern Seile dafür
durch ihr Benehmen gegen die Truppen, durch

sobald sie nemlich freiwillig began- ihre Sorgfalt fur unsre Verwundeten reichlich
entschädigt. Benachrichtigen Sie, Burger Mn-
aizipalbeamte, ihre Mitbürger von meiner Au-
friedenheit, undjüberbringen Sie denselben nici-

Rechts wegen, das uns nach der Constitution
zukommt; wir strafen wegen einer Handlung,
die gegen diese Constitution, gegen unsere Ge-
setze, und gegen jede Moralität begangen
worden ist,
gen wurde. Am leztern kann ich meines Theils
nicht zweifeln. So viel mir durch Zeitungen
bekannt worden ist, hat der Erzherzog Karl
nirgends unsere Bürger mißhandelt; ja ec hat'ne aufrichtigen Wünsche für das Aohl und

sogar verschiedene gewaltthätige Handlungen den Frieden ihrer Stadt. Gmß und Fttrà
mißbilligt, und nie hat er befohlen, Truppen
gegen uns aufzustellen; diese Gerechtigkeit sind
wir ihm schuldig, denn man muß sie auch ge-
gen Feinde beobachten. Er mag das lcztere
wohl gerne gesehen haben, aber mit Gewalt
verlangte er es nirgends, und diese Prsklama-
tion war gewiß nicht sein Produkt, so wenig
als die übrigen Gewalthätigkeiten anderer In-
terimsregiecungen, die überall nur Produkte
ihrer schändlichen Rache waren. Wenn die
Destreicher also auch wiederkommen sollten,
was freilich immer möglich ist, so unwahr-
scheinlich es mir auch vorkommt, so werden
sie deßwegen gewiß keine Rache ausüben, dazu
find sie viel zu fein, viel zu politisch, ja sie

find leider immer politischer, als die nur zu
geraden Republikaner. Eben so wenig werden
die Interimsregierungen sich ferner gelüsten
îassen, solche Proklamationen nnd andere Miß-
Handlungen vorzunehmen, weil sie nun ziemlich
deutlich gemerkt haben, daß auch die Franken
wieder kommen können. Solche Gründe sind
schwach. Zudem müssen wir unsere Gesetze nie
vom Zufall, und nie vom Kriegsglük abhängig
machen; die Grundsatze des Rechts sind ewig,
und hier sind sie verlezt.

(Die Fortsetzung folgt.)

jchaft." Unter;. Massen«.

Inländische Nachrichten.
Zürich, zo. Nov. Vor der heut erfolgten

Abreise des General Massen« erließ er an
unsre Stadt noch folgendes Abschiedöschreiben!
„Indem ich die Schweiz verlasse, um das Com-
m mdo der italiänischen Armee zu übernehmen,
verursacht die Entfernung von Zürich, dieser
so anziehenden Stadt, in der ich mich mehrere-
male anfhielk, schmerzliche Gefühle in mir.
Wenn ich auf d-r einen Seite ihre Stellung
zwischen deu streitenden Heeren nicht ohne Un-
ruhe betrachte» konnte; wenn ich sie so eifrig

Lavat'ers Schreiben an das Direktorium
ist hier mit folgender Nachschrift wieder gàkl
worden:

Dieß Schreiben, das von meiner Seite dm

Drucke noch nicht bestimmt war, ließ das hc!-

vetische Direktorium selbst ohne Eines Wortes

Beifügung, publiziren. Die Absicht bei dieser

schnellen Publikation mag seyn, welche sie«»»'

so gutherzig, wie die Gutherzigern ^ oder so

argherzig, wie die Klügern denken — Sie so«

mich nicht irre machen. Ich stehe zu Dem,
was ich schrieb — und werde, sobald man wich

darüber zur Verantwortung zu stellen bcliebm

wird — für jedes Wort genugthuende Aâveek

zu geben wissen. Möge mir nur bald Gelegen-

heit gegeben werden, mein Her; zu erleichtern.

Unverhöhrt werd' ich nicht gerichtet werden.

Nichts als Vaterlandsliebe bewog mich zu d>e-

sem Schreiben, und Nichts als Varerlams,
liebe soll mich bei allen weitern Schâ»
diesem Geschäfte leiten. ..«5

Uevrigens bitt' ich alle meine Mitbürger rm

Freunde um zwei Dinge:
X. Meiner Person und meines Schnips 0

der so ruhig zu seyn, als ich es bm ^siehe (dieß ist mein Glaube) unter eurem Y

Hern Direktorium, als Dem in Bern
L- Mit ihren Urtheilen über dieic ^

und ihre wahrscheinliche Folgen einiges
nur, oder nur bis ans Ende dieses <.,

sich zu halten —.Alsdann wird man ver.ar /.

sich besser zu entscheiden, im Stande l^)a,
sie zu starr oder nicht stark Lenug war, '

gerade so stark seyn maßte, um ihre Zw

zu erreichen.
Gruß und Bruderliebe!

Montags den 2. Xtt-^799.


	Inländische Nachrichten

